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Dr. S. Dienſtag, den 1. Auguſt 1899. 139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Das Recht zur Anlegung von Schlittſchuh-

bahnen auf dem hieſigen Gotthardtsteiche ſoll
auf den 6 jährigen Zeitraum vom 1. Oktober
1899 bis 30. September 1905 öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden.

Hierzu iſt Termin auf

gemäß, wenn die abhanden gekommenen
Dividendenſcheine innerhalb derAbhebungs
friſt nicht noch zur Einlöſung vorgelegt
oder der Anſpruch aus dem Dividenden-
ſcheine gerichtlich geltend gemacht iſt.
Der Anſpruch aus den noch nicht fälligen
Dividendenſcheinen erliſcht auch mit der
Kraftloserklärung der Aktie.“

k. Jm Paragraph 26 Abſatz 1 ſind die
Worte:

„der erſchienenen reſp. vertretenen
ſtimmberechtigten Aktionäre“

durch die folgenden Worte:
„des bei der Beſchlußfaſſung ver-
tretenen Aktien-Kapitals“

zu erſetzen.

Prozent dem geſetzlichen Reſervefonds
überwieſen und die beſonderen Rücklagen
in Abzug gebracht.

„Der Ueberſchuß wird, wie folgt, ver-
theilt: Es erhalten:

a. „Der Vorſtand eine Tantième bis zu
6 Prozent nach Maßgabe der Dienſtver-
träge und der Beſtimmung des Auf-

Montag, den 7. Auguſt d. Js., e. Der Paragraph 18 Abſatz 1 erhält g. Jn Paragraph 27 Abſatz 1 ſind die ſichtsraths. Die dige
Vormittags 10 Uhr, folgende Faſſung Worte: b. r n eine Dividende n zuim Lokale der unterzeichneten Receptur an „Unmittelbar nach jeder ordentlichen Ge „in der Generalverſammlung 4 Prozent des eingezahlten Grund-

veraumt. neralverſammlung findet eine Sitzung durch die Worte: kapitals. deg MNuffiehtargrbegtDie Verpachtungsbedingungen werden im des Aufſichtsraths ſtatt, zu welcher eine „bei der Beſchlußfaſſung“ e. „Die Mitglieder des Anfnhterrth zu
Termine bekannt gemacht, können aber auch Einladung nicht ergeht. Jn dieſer zu erſetzen. e ſammen 10 Prozent von emei
ſchon vorher bei der unterzeichneten Receptur Sitzung wird ein Vorſitzender und ein Ferner ſind in Abſatz 2 dieſes Para- Theile, der nach n Prozent
eingeſehen werden. Stellvertreter gewählt. graphen hinter den Worten des eingezahlten Grundkapitals übrig

Merſeburg, den 29. Juli 1899. „Wiederwahl iſt zuläſſig.“ „dreiviertel des bleibt. auf erjedaſh die un Vargan,
Königliche DomänenReceptur. d. Der Paragraph 23 wird dahin ge die Worte: S irrauf r e die im 9 aragraph2476) Naumann,. ändert, daß die Worte: „bei der Beſchlußfaſſung“ 22 beſtimmte Vergütung in Abrechnung„mindeſtens ſiebzehn Tage“ durch die j einzuſchalten. zu bringen.

Jn unſerem Handels-Regiſter, wo unter Worte: mindeſtens einundzwanzig n. Der Paragraph 22 erhält folgende d. „Der Ueberreſt wird als Superdividende
Nr. 70 die Zuckerfabrik Körbisdorf Tage“ Faſſung an die Aktionäre vertheilt, inſoweit nichtAktiengeſellſchaft mit dem Sitze zu Körbis- erſetzt werden. „Die Mitglieder des Aufſichtsraths er- die Generalverſammlung eine anderweite
dorf eingetragen iſt, iſt am 14. Juni folgen e. Zu Paragraph 24 werden folgende halten für ihre Thätigkeit eine jährliche Verwendung beſchließt.
der am 9. Juni angeordneter Vermerk ein- Beſchlüſſe gefaßt: Vergütung von zuſammen fünftauſend „Die Zahlung der Dividende erfolgt

am 1, Oktober, ſofern nicht der Auf-getragen Erſtens: Jn Abſatz 2 iſt zwiſchen die Worte: Mark; dieſelbe fällt jedoch in denjenigen a oa. Zu Paragraph 5 Abſatz 2 iſt folgender „oder Depotſchein“ Geſchäftsjahren fort, für welche eine ſichtsrath einen früheren Zahlungstermin
Zuſatz beſchloſſen: das Wort Dividende an die Aktionäre nicht ver- feſtſetzt.„wenn der Beſitzer der Aktie der Aus- „den“ theilt wird. Merſeburg, am 14. Juli 1899.reichung nicht widerſprochen hat. Die zu ſetzen. „Außerdem haben die Mitglieder des 2485) Königl. Amtsgericht, Abth. 4.

Dividendenſcheine und Talons ſind im J Zweitens: Hinter die Worte in Abſatz 2: Aufſichtsraths Anſpruch auf Erſatz der Es wird in Erinnerung gebracht, daß
Falle des Widerſpruchs dem Beſitzer der
Aktie auszuhändigen, wenn er die Aktie

ſchaft von dem Verluſte vor Ablauf der
Abhebungsfriſt Anzeige zu machen und
erfolgt alsdann die Auszahlung der
Dividende den geſetzlichen Beſtimmungen

„Reichsbank über ihre Alktien“ ſind
folgende Worte einzuſchalten:

„drei Werktage“
werden erſetzt durch die Worte:
„am vierten Werktage.“

bei der Ausübung ihrer Funktionen ent-
ſtehenden baaren Auslagen, und auf die

neuen Paragraphen 30 erſetzt:
„Von dem aus der Bilanz ſich ergeben

den Reingewinn werden nach der Be-
ſtimmung des Aufſichtsrathes 5 bis 10

ſämmtliche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen
Steuern, ſowie auch das Schulgeld pro

2478) Der Magiſtrat.
Den Bewohnern der hieſigen Stadt, welche

der Provinzial-Städte- Feuer -Sozietät

ſelbſt vorlegt.“ „oder die Beſcheinigung eines im 8 30 feſtgeſtellte Tantieme des Rein- Juli, Auguſt und September er, dis zum
b. Der Paragraph 6 Abſatz 2 wird durch Notars über die bei ihm er- gewinns. 16. Au uſt er gezahlt werden müſſenfolgende Faſſung erſetzt: folgte, die Pflicht zur Aufbe- „Ueber die Vertheilung der Vergütung 9 et cd. n h h e rr WMiciodo Nach Ablauf dieſer Friſt muß nach den„Dividendenſcheine können im Wege des wahrung bis nach Abhaltung und Tantième unter ſeine Mitglieder geſehtiehen Beſhnnngen gegen de Säunigen

Aufgebotsverfahrens nicht für kraftlos der Generalverſammlung be- beſchließt der Aufſichtsrath.“ ſofort mit der koſtenpflichtigen Mahnungerklärt werden. Sind Dividendenſcheine gründende Niederlegung.“ Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt. keſp. Beitreibung en ne gen werden
d ſo iſt der Geſell rittens: Die in Abſatz 2 befindlicher i. Der Paragraph 30 wird durch folgenden er eabhanden gekommen, ſo iſt der Geſell Drittens: ſie in lbſatz befindlichen i. Der Paragraph 3 folg Merſeburg, den 29. Juli 1899.

bei

Arms rotk.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(11. Fortſetzung.)

Frau von Brenken ſaß am Fenſter und
ſtickte eifrig in einem Rahmen. Sie arbeitete
für ein Tapiſſeriegeſchäft und verdiente ſo
einige Mark wöchentlich.

„Zieht es nicht am Fenſter, liebe Mutter

gebührend ſchätzte.
Sein Gehalt war beſſer, als auf ſeiner

erſten Stelle, und mit frohem Herzen ſagte er
eines Tages zur Mutter: „Hier ſind fünfzig

ſtellungen machte, rief er grob: „Behalte
Deine langweilige Moral für Dich, ich komme
ohne ſie aus.“

Er verkaufte Ralph, zu Heimchens ſtiller
Freude, und verjubelte das Geld in wenig

„Aber, liebes Kind, es iſt ein Andenken fragte Heimchen beſorgt. Mark für die Miethe und zwanzig für Dich Tagen.

2 e J 7 a 7 7 e W r 2von deinem Vater!“ rief die alte Dame „Es iſt hier ſehr kalt!“ antwortete der und Willychen, ihr haht gewiß mancherlei Die Sammlungen folgten dem Hühner-
bedauernd. kranke Bruder klagend ſtatt ihrer, „fühle nöthig.“ hunde; er ſelbſt kam ſpät nach Hauſe undJn Heimchens Augen glänzte es feucht.
„Jch weiß es!“ ſagte ſie ſchrell, „es fällt
mir nicht leicht, mich davon zu trennen, aber
es muß ſein, Willy ſoll nicht frieren!“

„Könnteſt du nicht Axel bitten, dir das
Geld zu geben

„Nein, nein, das geht nicht!“ rief Heimchen
eifrig. „Jch weiß, daß er ſich einige Mark
erſpart hat, die braucht er ſelbſt nothwendig,
ich kann ſie ihm nicht abfordern!“

„Unterdeſſen nimm hier dieſe zehn Mark,
liebes Kind, damit du das Nöthige ein-

davor, hier noch einen zweiten Winter zu

einmal, Heimchen!“
Er legte ſeine kleine Hand an ihre Wange,

und als ſie ihn auf den Schoß nahm, ſchmiegte
er den zarten Körper feſt an ſie. „Wird
Grete bald anheizen?“ Es lag eine flehende
Bitte in dieſen Worten.

Die Mutter hob den Kopf und ſah ihre
beiden Kinder an, ihre dunkeln Augen waren
von Thränen verſchleiert. Wie froh war
Heimchen, daß ſie ihr Armband geopfert hatte.

„Gleich, Willychen!“ erwiderte ſie, ihn zärt-
lich liebkoſend, „warte nur noch etwas, es

jeden Luxus, der ihm als Diebſtahl an ſeiner

„Mein lieber, guter Axel“, entgegnete Frau
von Brenken, „Du arbeiteſt ſo angeſtrengt
für uns und entziehſt Dir alles!“ Sie lieb-
koſte die Hand, die ihr die Scheine bot.

„Wo iſt Egon?“ fragte er, um dem Dank
zu entgehen. „Jſt er noch in der Schule?“

„Nein, er ging angeln“, rief Jlſe aus dem
Nebenzimmer, „er ſagte, die Zeichenſtunde
ſei langweilig, die müſſe man ſchwänzen.“

„Jch fürchte, er thut es oft, liebe Mutter,“
ſagte Axel bekümmert. „Sein griechiſcher
Lehrer beklagte ſich über ſeine Faulheit, ich

hundert verſchiedenen Dingen. Jch habe

machte ſich aus Thränen und Bitten ſeiner
Mutter nichts.

Mehr Eindruck machte Axels Strenge auf
ihn, der ihm ins Gewiſſen redete, als er ihn
in ziemlich angeheitertem Zuſtande auf der
Straße traf. Der ältere Bruder gebrauchte
dieſes Mal das ganze Uebergewicht ſeiner
Jahre und Stellung als Haupt der Familie,
er war faſt hart gegen den Sünder, der ſich
ſeitdem vor ihm hütete und ſeinen Leichtſinn
verheimlichte.

Natürlich blieb er in der Klaſſe ſitzen, und
der Direktor des Gymnaſiums ſagte, daß erkaufen kannſt. Jch bringe dir den Erlös wird bald hübſch warm werden!“ ſprach ihn geſtern.“

deines ſo freudig geopferten Schmuckes!“ „Sind keine Kohlen da?“ fragte die Mutter Frau von Brenken ſeufzte tief. „Wenn ihn nicht wieder aufnehmen könne, weil er
Sie küßte das ſelbſtloſe Heimchen innig. ängſtlich. er nur in der neuen Schule vorwärts kommt, ein ſchlechtes Beiſpiel gäbe.

„Leider iſt eure Wohnung viel feuchter als die „Es werden gleich neue gebracht werden, es iſt ſchade, daß er keine Luſt zum Studiren Jm Hauſe neckte er die kleinen Schweſtern
meine!“ ſagte ſie, ſich eilig ankleidend, „der ich gab Grete Geld dazu!“ hat.“ und war vorlaut und ungezogen gegen die

m Wind pfeift tüchtig durch die ſchlecht Niemand als Tante Dora erfuhr je den Einige Male hatte Egon ſeinen Bruder um Mutter, grob und zänkiſch gegen Gertrud und
ſchließenden Fenſter!“ Verkauf des Armbandes. Axel entbehrte Geld gebeten. „Wozu brauchſt Du es?“ hatte Heimchen; dabei fand er immer, daß er zu-

e „Die Mutter klagt häufig über rheumatiſche ebenſo freudig für dis Seinen, er hatte ſich jener gefragt. j rückgeſetzt würde, und forderte herriſch, wasSchmerzen in den Füßen, ich fürchte mich das Rauchen abgewößit und verſagte ſich „Wozu?“ erwiderte Egon erſtaunt. „Zu er brauchte. Er bedachte nie, wie viele Opfer
er dem Haushalt auferlegte.

verbringen. Wenn wir nur die Miethe Familie erſchienen wäre. Cigarretten nöthig, muß mir Handſchuhe und
bezahlen könnten, es iſt noch wenig dafür Seit Oſtern arbeitete er im Contor der Firma Cravatten kaufen, und ich kann doch nicht (Fortſetzung folgt.)
zurückgelegt A. C. Weſterholz und erwarb ſich ſchnell das trocken dabei ſitzen, wenn die andern Jungen

Sie umarmte ihre und Vertrauen und die Anerkennung ſeines freund- Bier trinken, ich bin kein Philiſter wie Du.“alte Freundin
ging hinüber. lichen Gönners, der die tüchtige Arbeitskraft Als er nichts erhielt und Axel ihm Vor-



Nummer 178. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 1. Auguſt.
hier verſichert haben, wird bekannt gemacht,
daß die Jmmobiliar- Verſicherungsbei-
träge pro 1. Halbjahr 1899, ſowie die
Mobiliar- Verſicherungsbeiträge pro 2.
Halbjahr er., nach acht Zehntel vom Beitrags-
verhältniß binnen 14 Tagen an die unter-
zeichnete Kaſſe zu zahlen ſind.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß gegen die
Säumigen ſofort mit der koſtenpflichtigen
Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 29. Juli 1899.
2479) Stadt-Stener-Kaſſe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich. J

Berlin, 29. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt auf der Heimfahrt
begriffen. Die „Hohenzollern“ hat Bergen
bereits verlaſſen. Contre-Admiral Büchſel hat
ſich nach Kiel begeben, um dem Kaiſer
Jmmediat-Vorträge zu halten. Die Ab-
reiſe Jhrer Majeſtät der Kaiſerin nach
Wilhelmshöhe iſt auf den 3. Auguſt feſt
geſetzt worden.

Die Theilnahme des Kaiſers an der
Dortmunder Feier wird auf die Einwirkung
der Herren Krupp und des Oberpräſidenten
zurückgeführt. Bei einem Feſtmahl in Rem-
ſcheid wies der Bürgermeiſter auf das Be-
mühen dieſer Herren hin, den Kaiſer zum
Beſuche des märkiſchen Landes zu bewegen.
Geheimrath Krupp würde ſogar auf den
Beſuch des Kaiſers in Villa Hügel verzichten,
wenn dadurch der Beſuch Remſcheids und
Müngſtens möglich würde. Krupp hat den
Grafen Eulenburg darauf aufmerkſam gemacht,
welch hohe politiſche Bedeutung der Kaiſer-
beſuch im märkiſchen Land hätte. Die Ver-
ſammlung ſandte an Geheimrath Krupp ein
Telegramm.

Anläßlich des Todes des Hamburger
Bürgermeiſters Dr. Versmann hat der
Kaiſer an den dortigen Senat folgendes
Telegramm gelangen laſſen „Bergen, 28. Juli
1899. Jch ſpreche dem Senate Hamburgs
Mein aufrichtiges Beileid zu dem Verluſte
des Bürgermeiſters Dr. Versmann aus, deſſen
Verdienſte ihm für alle Zeit einen ehrenvollen
Platz in der Geſchichte ſeiner ſchönen Vater-
ſtadt ſichern. Jch ſeibſt betrauere in dem
Dahingegangenen einen hochgeſchätzten Be
kannten, an deſſen Verkehr Jch Mich ſtets er
freute. Bitte der Familie des Verſtorbenen
Meine herzlichſte Theilnahme übermitteln zu
wollen. (gez.) Wilhelm l. R.“ Der Präſident
des Senats hat, zugleich im Namen der
Familie des verewigten Bürgermeiſters, in
einem nach Bergen gerichteten Telegramme
dem Kaiſer für die bewieſene Theilnahme den
Dank des Senats ausgeſprochen.

Der Kultusminiſter Dr. Boſſe hat
unterm 27. d. M. unter Bezugnahme auf
den vielerörterten Erlaß vom 1. Mai d. J.
über die Anwendung körperlicher Züch-
tigung in den Volksſchulen eine neue Ver-
fügung an die Provinzial-Schulkollegien er-
laſſen, in welcher der erſtere Erlaß erläutert
und modifizirt wird.

Der preußiſche Miniſter der öffentlichen

Arbeiten hat neue Vorſchriften über die
weitere Geſchäfts vereinfachung bei
den Eiſenbahndirektionen, -Jnſpek-
tionen und äußeren Dienſtſtellen aufgeſtellt.
Die bei Neuordnung der Staatseiſenbahn-
Verwaltung erlaſſenen Anweiſungen zur
möglichſten Vereinfachung des geſammten
Geſchäftsverkehres, von den leitenden Behörden
bis zu den unterſten, ausführenden Beamten,
haben ſich, wie der Miniſter hervorhebt, durch-
aus bewährt; der Geſchäftsgang iſt beſchleunigt
und der Verwaltungsaufwand erheblich ver-
mindert worden. Anbererſeits aber hätten
die von ihm veranlaßten Reviſionen ergeben,
daß die vereinfachten Formen des inneren
Geſchäftsbetriebes noch nicht überall in ſo
vollkommener Geſtalt durchgeführt worden
wären, wie dies zur Sicherſtellung der
Schnelligkeit und Einfachheit im Geſchäfts-
gange und zum Zwecke der Wirthſchaftlichkeit
der Verwaltung geboten erſcheine. Dieſe
Wahrnehmungen ſind nun in „Bemerkungen
über Vereinfachung im inneren Geſchäſts-
betriebe“ zuſammengefaßt und zugleich die
Mittel und Wege angegeben, wie zweckmäßiger
hätte verfahren werden ſollen. Namentlich
ſoll Gewicht darauf gelegt werden, daß zweck-
loſe und entbehrliche Aufträge an die aus-
führenden Dienſtſtellen zu ſchriftlichen Aeußer-
ungen, Berichten, Aufzeichnungen u. ſ. w.
künftig unterbleiben. Der Miniſter räumt
den Direktionen zugleich die Befugniß ein,
den Geſchäftsverkehr unbeſchadet einer
ſchleunigen und ſachgemäßen Erledigung
ſo einfach wie nur möglich zu geſtalten, in
welchem Beſtreben die Direktionen durch die
miniſteriellen Vorſchriften nicht beengt ſein
ſollen.

Eine Mahnung gegen den Luxus
richtet ein „alter Soldat“ in der „Kreuzztg.“
an die „Kameraden zweiten Grades,“ welche
ſich „ganze Ställe von Luxuspferden und
ganze Schlöſſer voll ſtilvoller Einrichtungen“
halten und die unerbittlich von ihren Waffen-
genoſſen auf die Herabwürdigung hingewieſen
werden ſollten, die ſie ſich damit ſelbſt an-
thun. Man höre hie und da „daß ſelbſt
junge Haushaltungen mit ſolchem Luxus
prangen, daß die Kommandeure mit ihrem
einfachen hergebrachten Hausrathe dagegen
zurückſtehen“. Gegen einen ſolchen Luxus,
der natürlich der Förderung des Dienſtes
durchaus im Wege ſtehe, müſſe mit rückſichts-
loſer Energie von oben herab eingeſchritten
werden. Der „alte Soldat“ forvbert die
Kameraden auf, ſolche Stätten des Luxus zu
ſchneiden und zu verſpotten. Je vornehmer
ein Korps ſei, deſto mehr werde es mit Ent-
rüſtung der Entartung, die eine „Erniedrigung
unſeres Standes“ bedeutet, entgegentreten.

Köln, 29. Juli. Jn der wiederholt er-
wähnten Unterſuchung wegen Befreiung
Militärpflichtiger vom Militärdienſt
werden fortgeſetzt Verhaftungen vorgenommen.
Jn den letzten Tagen wurden der „Voſſ. Ztg.“
zufolge in Lüttringhauſen, Barmen, Kranen,
Elberfeld je eine, in Remſcheid fünf Perſonen
verhaftet, die durchweg in reiferem Alter
ſtehen und Beihilfe zur Befreiung vom
Militärdienſt geleiſtet haben ſollen. Die
Unterſuchung wird ſehr geheim geführt. Jhre

Fäden erſtrecken ſich durch das ganze Wupper
thal bis zum Oberrhein.

Holland.
Haag, 29. Juli. Die Friedens

konferenz wurde heute geſchloſſen. Die
Schlußſitzung war öffentlich. Jn derſelben
wurde mitgetheilt, daß die Schlußakte von
ſämmtlichen Staaten, die Konvention über
die Schiedsgerichte von 16, die beiden anderen
Konventionen über den Landkrieg und den
Seekrieg von 15 und die drei Deklaratione
über die Anwendung verbotener Geſchoſſe von
15-—-17 Staaten unterzeichnet worden ſind.
Sodann wurde ein Schreiben der Königin
der Niederlande an den Papſt verleſen, worin
dieſer um ſeine moraliſche Unterſtützung des
Werkes der Konferenz gebeten wird, ſowie die
in wohlwollenden Ausdrücken gehaltene Ant-
wort des Papſtes, in der dieſer nicht allein
ſeine moraliſche Unterſtützung, ſondern auch
ſeine werkthätige Mktarbeit gemäß der Auf-
gabe ſeiues hohen Amtes zuſichert. Der
Papſt weiſt dabei darauf hin, daß er mehr-
mals Schiedsrichter geweſen ſei und trotz der
beſtändigen Hinderniſſe, die ſich der Erfüllung
ſeiner Aufgabe entgegengeſtellt hätten, auf
dem gleichen Wege für die Sache der chriſt-
lichen Geſittung weiter ſchreiten werde. Da-
nach ergriff der ruſſiſche Vertreter Baron von
Staal das Wort zu einer Abſchieds- und
Dankrede. Er betonte, das vollbrachte Werk
ſei nicht vollkommen, aber aufrichtig, praktiſch
und weiſe. Er bemühe ſich, die beiden
Prinzipien, die die Grundlage des Völker-
rechts ſind, den Grundſatz der Souveränität
der Staaten und den einer gerechten inter-
nationalen Solidarität, in dem beide gewahrt
blieben, mit einander zu vereinen. Das Werk
der Konferenz bekräſtige, daß das, was in der
neuen Zeit herrſchen ſolle, jene Werke ſeien,
die aus einem Bedürfniſſe der Eintracht ge-
boren und durch die Zuſammenarbeit der
Staaten befruchtet ſeien, welche die Verwirk-
lichung ihrer legitimen Jntereſſen in einem
durch die Gerechtigkeit feſt geregelten Frieden
verfolgten. Die Aufgabe der Konferenz ſei
wahrhaſt verdienſtlich und ſchön. (Lebhafter
Beifall.) Hierauf ſprach der deutſche Delegirte
Graf Münſter dem Präſidenten Baron Staal
warmen Dank für die Mitarbeit an dem
Werke der Konferenz aus und widmete ihm,
wie dem Vicepräſidenten Jonkheer van Karne-
beck Worte hoher Anerkennung für die be-
wieſene Hingebung. Auf die Aufforderung
des Grafen Münſter erhoben ſich alle An-
weſenden von den Sitzen. Der franzöſiſche
Vertreter d'Eſtournelles gab ſodann dem
Wunſche Ausdruck, daß dieſe Verſammlung
nicht ein Ende, ſondern ein Anfang ſein
möge, im Jntereſſe der Geſittung und des
Friedens. Der niederländiſche Miniſter des
Aeußern de Beaufort erhob ſich ſodann zu
der Schlußanſprache. Er hob hervor, wenn
die Konferenz nicht das Sehnen der Utopiſten
habe verwirklichen können, ſo habe ſie doch
die düſteren Vorausſagungen der Peſſimiſten
Lügen geſtraft. Die moraliſche Wirkung
ihrer Berathungen ſei ſchon offenbar; ſie
werde ſich mehr und mehr fühlbar machen
und nicht verfehlen, ſich in der öffentlichen
Meinung in augenfälliger Weiſe kund zu

thun. Sie werde den Regierungen eine
mächtige Unterſtützung bei ihren Beſtrebungen
gewähren, die Frage der Begrenzung der
Rüſtungen zu löſen, die die ernſte und ge-
rechte Sorge der Staatsmänner aller Länder
bleiben werde. Nachdem der Redner der
Hoffnung Ausdruck verliehen hatte, der Kaiſer
von Rußland möge in dem Einſetzen ver-
doppelter Thatkraft zur Fortführung des von
ihm unternommenen großen Werkes den
wirkſamſten Troſt für die ſchmerzliche Prüfung,
die er durchgemacht habe, finden, wurde die
Friedenskonferenz geſchloſſen.

Haag, 29. Juli. Die drei von der
Friedenskonferenz beſchloſſenen Konven-
tionen, betreffend die Schiedsgerichte, die
Kriegsgebräuche im Landkrieg und die
Anwendung der Genfer Konvention auf
den Seekrieg, wurden nicht unterzeichnet von
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, China, Groß-
britannien, Jtalien, Japan, Luxemburg,
Serbien, Schweiz und der Türkei. Die Ver-
einigten Staaten von Amerika unterzeichneten
nur die Konvention über Schiedsgerichte,
jedoch unter Vorbehalt. Rumänien unter-
zeichnete die Konvention über die Schiedsge-
richte unter Vorbehalt. Die drei Erklärungen,
betreffend das Verbot, Exploſivkörper
aus Ballons zu ſchleudern, Stickgaſe ver-
breitende Geſchoſſe, ſowie Kugeln in der Art
der DumDum-Kugeln zu verwenden, wurden
nicht unterzeichnet von Deutſchland, Oeſter-
reich-Ungarn, China, Großbritannien, Jtalien,
Japan, Luxemburg, Serbien und der Schweiz,
während Amerika nur die Erklärung, be-
treffend die Ballons, unterzeichnete.

Frankreich.
Paris, 29. Juli. Das „Echo de Paris“

veröffentlicht heute die Unterſuchungen
Beaurepaires. Dieſe Unterſuchungen ſind
von Beaurepaire in fünf Gruppen eingetheilt:
1. Der wahre Charakter der Campagne.
Ueber dieſen Punkt ſagen nach Beaurepaires
Angaben ſieben Zeugen aus. Der Zweck der
Campagne ſei nicht der Beweis für die Un-
ſchuld des Dreyfus, ſondern der Sieg einer
Sekte. 2. Jntriguen, um einen Verurtheilten
zu rehabilitiren, von dem man wiſſe, daß er
ſchuldig ſei. 3. Das Vorleben von Dreyfus.
4. Uebertriebene Anſtrengungen zur Ver-
theidigung des Dreyfus. 5. Anklagen und
Veruntreuungen, welche ſich auf den Verrath
des Dreyfus beziehen. Bei jeder dieſer
Gruppeu führt Beaurepaire eine Anzahl von
Thatſachen an, zu denen eine Anzahl von
Zeugen ausgeſagt hätten. Die Zeugen will
Beaurepaire nicht nennen, ihre Namen habe
er aber hochſtehenden Perſönlichkeiten an-
vertraut.

Der Tanz um das goldene
RKalb.

Der kürzlich veröffentlichte Bericht der
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft iſt im
allgemeinen recht optimiſtiſch gehalten, und
es kann ja auch gar nicht anders ſein. Handel
und Jnduſtrie blühen thatſächlich, und der
Unternehmungsgeiſt entfaltet immer mächtiger
ſeine Schwingen. Kaum ein Tag vergeht,

An Bismarcks Todestage.
Merſeburg, 30. Juli.

Rückwärts wenden ſich heute die Gedanken
derer, denene es beſchieden war, bei dem jähen
Ableben des Fürſten Bismarck, am 30. Juli
1898, in Friedrichsruh zu weilen, nach dem
waldumſchloſſenen Dörfchen, welches durch den
Namen ſeines Schloßherrn für alle Zeiten
einen Platz in der Geſchichte erlangt hat.

Schon ſeit geraumer Zeit war es damals
den Eingeweihten kein Geheimniß mehr, daß
es leider ſchlecht, ſehr ſchlecht um den greiſen
Fürſten ſtand, daß die Natur ihr Recht fordere
und der vom Alter Gebeugte ſelbſt ſein Ende
herbeiſehne. Aber das Geheimniß des Fried-
richsruher Schloſſes war gut behütet; jeder
ungünſtig lautenden Mittheilung wurde ein
ebenſo beſtimmtes Dementi entgegengeſetzt.
Der Fürſt ſelbſt nahm dieſe Darſtellungen
recht ungnädig auf; denn als er nach einer
übel verbrachten Nacht eine ſolche ſchön-
färberiſche Notiz in der von Friedrichsruh
inſpirirten Preſſe las, rief er in ſeiner bur-
ſchikoſen Weiſe aus: „Wenn der Kerl meine
Schmerzen hätte, würde er anders geſchrieben
haben!“

Sein Teſtament hatte Fürſt Bismarck durch
ſeinen Altonger Rechtsfreund ſchon vor Jahren
gemacht. Anläßlich der Konfirmation eines
ſeiner Enkel, des jungen Grafen Rantzau,
ließ er ſich wenige Monate vor ſeinem Tode
den Paſtor Weſtphal aus dem nuhen Bruns-
torf kommen und bat ihn, er möge ihm das
heijige Abendmahl ſpenden. „Jch fühle, Herr
Paſtor, es iſt Zeit zum Aufſatteln!“

Unter qualvollen Leiden ſchlichen dem Patienten
die Tage dahin. Die Schmerzen in den Füßen
wurden immer größer; die ſchlafloſen, langen
Nächte zehrten an den Kräften. Hin und
wieder trat ein akuter, beängſtigender Anfall
ein, dem gewöhnlich eine Zeit verhältniß-
mäßigen Wohlbefindens folgte.

Jn der letzten Juliwoche verſchlimmerte ſich
der Zuſtand bedrohlich. Der „Berliner Lokal-
Anzeiger“ glaubte angeſichts der Thatſache,
daß es ſich um das koſtbare Leben eines
nationalen Helden handele, der Oeffentlichkeit
gegenüber mit der Aufklärung nicht zurück-
halten zu ſollen. Sofort folgte dieſer Nach-
richt, der erſten, welche in die deutſche Preſſe
Einzug fand, das übliche Dementi auf dem
Fuße. Allein das Jntereſſe der Oeffentlichkeit
war im höchſten Maße geſpannt worden; An-
fragen über Anfragen blitzten nach Friedrichs-
ruh hinüber, Deputationen der zum Hamburger
Turnfeſt verſammelten deutſchen Turner eilten
dorthin, die Vertreter der Blätter aller Welt
fanden ſich ein. Man gab von berufener
Seite allen den beſtimmten Rath, ſofort ab-
zureiſeu; es ſei keinerlei Gefahr vorhanden,
die alarmirende Notiz wäre unwahr.

Die Theilnahmsvollen beruhigten ſich; in
Friedrichsruh, das von Menſchen gewimmelt
hatte, wurde es ſtill. Auch Profeſſor
Schweninger hatte geglaubt, daß der löetzte
heftige Anfall überwunden ſei, und daß der
Fürſt für längere Zeit Ruhe haben werde.
Er beſchloß, ſich am nächſten Tage zu einer
längſt anberaumten wichtigen Konſultation
nach Sachſen zu begeben.

eine Wendung zum Beſſeren eingetreten, das
Bett des Kranken konnte wieder einmal
ordentlich zurecht gemacht werden; dieſer ſelbſt
wurde in ſeinem Rollſtuhl nach dem Speiſe-
zimmer gefahren. Dort aß er eine Kleinig-
keit und trank eine halbe Flaſche Champagner,
auch betheiligte er ſich hin und wieder an
der Unterhaltung. Plötzlich gab er mit den
Lippen ein Zeichen, als ob er rauchen wolle.
Die Wahrnehmung, daß der Fürſt nach langer
Pauſe wieder nach der geliebten Pfeife ver-
langte, entzückte den treuen Kammerdiener
Pinnow derart, daß er ausrief: „Da ſchlägt
aber Gott den Teufel todt!“ Fürſt Bismarck
lachte herzlich über dieſen naiven Ausdruck
der Anhänglichkeit. Beruhigt reiſte Schweninger
nunmehr am Mittwoch ab; in verhältniß-
mäßiger Ruhe floſſen der Donnerſtag und
Freitag dahin.

Am Sonnabend Morgen jedoch trat eine
plötzliche Verſchlimmerung des Zuſtandes ein.
Es machte ſich eine bedenkliche Abnahme des
Gedächtniſſes bemerkbar, die Nahrungsauf-
nahme wurde eingeſtellt, die Kräfte ſchwanden
rapide. Der am Krankenbett weilende Dr.
Chryſander ſuchte noch nach allen Regeln der
Kunſt das entfliehende Leben feſtzuhalten, in
ſtändigem telegraphiſchem Rapport mit dem
von der Sachlage verſtändigten Profeſſor
Schweninger, der, auf der Rückreiſe begriffen
von Station zu Station ſeine Verhaltungs-
maßnahmen traf. Aber alle menſchliche
Kunſt erwies ſich als vergeblich: die Stunde
des großen Staatsmannes war gekommen.

Um den ſterbenden Fürſten war die ge-
Am Abend vorher war mit dem Fürſten ſammte Familie verſammelt: er erkannte hin

und wieder eines ſeiner Kinder. Der Tochter,
der Gräfin Rantzau, die bitterlich weinte,
ſtrich er zuweilen liebkoſend über die Hand.
Dann umnachtete ihn die tiefe Bewußtloſig-
keit, aus der er nicht mehr erwachen ſollte.
Als Schweninger, der, von Stunde zu Stunde
ſehnlich erwartet, endlich am Abend elf Uhr
in Friedrichsruh eintraf, wurde er von den
beiden jungen Grafen Rantzau empfangen.
Sie harrten am Bahnhof ſeiner, barhäuptig,
in ſichtbarer Aufregung, und zogen ihn, ohne
daß ein Wort gewechſelt wurde, in die bereit
ſtehende Equipage, die, ſo ſchnell die Pferde
nur laufen konnten, nach dem nahen Schloſſe
jagte.

Schweninger fand den Fürſten Bismarck
in den letzten Zügen. Er konnte ihm nur
noch das Abſcheiden erleichtern. Um 111,
Uhr Nachts iſt Fürſt Bismarck, der Stolz
ſeines Vaterlandes, zur ewigen Ruhe einge-
gangen. Nachdem Profeſſor Schweninger den
eingetretenen Tod feſtgeſtellt und mit vor
Bewegung zitternder Stimme der Familie
gemeldet hatte, begab er ſich nach dem Tele-
graphenamt, um dort unter Thränen die
Depeſche niederzuſchreiben, in welcher er dem
zur Zeit in Bergen weilenden Kaiſer Kunde
von dem Ableben des Alt- Reichskanzlers gab.
Jn der Nacht begann die ſchwere Arbeit des
Berichterſtatters, der unter dem aufregenden
Eindruck des ſchmerzlichen Ereigniſſes alle
Einzelheiten, ſoweit ſie bekannt geworden,
zuſammenfaßte und auf dem Drahtwege
weitergab.

der
weiß
kauf

Kon
um
dem
ſachr

hin
3

von
die
aller
zuſet
fort
dem

gerec
der
Bede
noch

Kauf
ung
im 2

I 2
und
die

zu n
Spar
Aus
Seite
ſich
der
auf
Das
ſteige
Aktie
Unte
wur
ange
Hint(
Kapi
vorth
werb

neue
Emiſ
ſo z

D



Nummer 178. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 1. Auguſt.

der nicht von Neugründungen zu melden
weiß. Trotzdem miſchen ſich ſelbſt in die
kaufmänniſche Schilderung der glänzenden
Konjunktur bereits leiſe Warnungsrufe, die
um ſo größere Beachtung verdienen, da ſie
dem Munde vvn Leuten entſtammen, deren
ſachverſtändiges Urtheil nach dieſer Richtung
hin keinem Zweifel unterliegen kann.

Zunächſt iſt in dem erwähnten Berichte
von der ſtetigen Steigerung der Produktion
die Rede, über deren Gefahr man ſich mit
allerlei Beſchwichtigungs- Gründen hinweg-
zuſetzen ſuche. So wird die Nothwendigkeit
fortdauernder Produktions Steigerung mit
dem ebenfalls ſtändig wachſenden Konſum
gerechtfertigt, obwohl, wie der Bericht meint,
der Berechtigung dieſer Auffaſſung „manche
Bedenken entgegenſtänden.“ Es kommt aber
noch deutlicher. Die Aelteſten der Berliner
Kaufmannſchaft weiſen auf die ſtarke Steiger-
ung der Effekten-Kurſe hin und laſſen ſich
im Anſchluſſe hieran alſo vernehmen:

„Die gewaltige Anſpannung von Handel
und Jnduſtrie iſt es, die in erſter Linie für
die Steigerung des Zinsfußes in Anſpruch
zu nehmen iſt. Einen weitern Grund für die
Spannung am Geldmarkt war die große
Ausdehnung der Enmiſſions Thätigkeit von
Seiten der Banken und Finanz-Häuſer, die
ſich neben umfangreichen Kapitals- Erhöhungen
der Berliner- und Provinzial-Banken auch
auf induſtrielle Unternehmungen erſtreckte.
Das Kapitaliſten -Publikum, welches bei der
ſteigenden Konjunktur bisher den Werth ſeines
Aktien Beſitzes, namentlich von Jnduſtrie-
Unternehmungen, ſtändig zunehmen ſah,
wurde dadurch keineswegs zur Realiſirung
angeregt. Jm Gegentheil gab es ſich, unter
Hintanſetzung der Grundſätze einer ſoliden
Kapitals-Anlage, der Meinung hin, daß es
vortheilhafter ſei, Dividenden-Papiere zu er
werben. Dieſe Strömung war ſo ſtark, daß
neue, hauptſächlich induſtrielle Werthe den
Emiſſions-Häuſern trotz der geforderten Agios
ſo zu ſagen aus den Händen geriſſen wurden.“

Damit iſt in der That der Finger auf eine
der ſchlimmſten Wunden der Gegenwart ge-
legt. Der Tanz um das goldene Kalb, die
Profitgier und Dividendenſucht haben alle
Klaſſen der Bevölkerung erfaßt und alle Be
rufsſtände mit fortgeriſſen. Unter dem
Drängen der zumeiſt kleinen Kapitaliſten, die
auf der Jagd nach ſchnellem Gewinn ihr
Geld unter allen Umſtänden in Dividenden-
Papieren angelegt wiſſen wollen, ſchießen die
Emiſſionen wie Pilze empor. Jm verfloſſenen
Jahre ſollen die geſammten Emiſſionen in
Deutſchland ſich auf einen Kurswerth von
22 Milliarden (2697 Millionen) belaufen
haben, gegen 2 Milliarden im Vorjahre.
Daß im laufenden Jahre flott weiter ge
gründet worden iſt, weiß jeder. Daher auch
die bedauernswerthe Erſcheinung, daß der
Kurs der ſichern Rentenpapiere, beſonders
der Staats-Papiere, einen ſo auffallenden
Tiefſtand zeigt.

Hält dieſe Entwicklung noch längere Zeit
an, ſo rückt, wie ſchon die Breslauer Handels-
kammer bemerkt hat, „die Gefahr der Ueber-
Spekulation in immer größere Nähe.“ Wir
gehen dann Zuſtänden entgegen, wie ſie uns
der große Krach nach der Gründungs-Aera
der 70er Jahre ſo draſtiſch vor Augen geführt.
Der Moloch der Spekulation vexrſchlingt am
letzten Ende ſeine Anbeter, und nichts als
rieſige Vermögens-Verluſte, zertrümmerte
Exiſtenzen, vernichtetes Familien Glück,
Thränen und Reue bezeichnen ſchließlich den
Weg, den das Gründungs-Fieber einſt ge-
nommen. Daher kommt das Warnungs-
Signal der Berliner Kaufmannſchaft gerade
zur rechten Zeit, und jeder Freund des
deutſchen Volkes wird wünſchen, daß ihm ein
tauſendfältig verſtärktes Echo zutheil werden
möge.

Cokales.
Merſeburg, den 31. Juli.

Die Provinzial-Synode wird am
21. Oktober hier zuſammen treten und vor-
ausſichtlich 10 Tage lang berathen. Die
Sitzungen finden im Saale des neuen Stände-
hauſes ſtatt, wozu der Provinzial Ausſchuß
ſeine r ertheilt hat.

Poſtaliſches. Vom 1. Oktober d. J.
ſollen für den deutſchen Verkehr ungeſtempelte
Poſtanweiſungsformulare mit angehängter
Poſtkarte zur Empfangsbeſtätigung aus-
gegeben werden. Den erſten Bedarf an dieſen

zu je 50 Stück verpackten Formularen
werden die Verkehrsanſtalten ohne Beſtellung
erhalten. Der Verkauf hat in Mengen von
mindeſtens 5 Stück zum Preiſe von 5 Pf.
für je 5 Stück zu erfolgen. Bei der An-
nahme von Poſtanweiſungen mit angehängter
Karte iſt darauf zu achten, daß die letztere
nach der Gebühr für Poſtkarten richtig frankirt

iſt. Anderenfalls iſt die Poſtanweiſung nicht
anzunehmen. Die angehängte Karte wird
dem Adreſſaten der Poſtanweiſung zur Aus-
fertigung der Empfangsbeſtätigung überlaſſen;
die Karte kann auch zu ſonſtigen Mittheilungen
benutzt werden. Für telegraphiſche Poſt-
anweiſungen und für Marine-Poſt anweiſungen
dürfen Formulare mit angehängter Karte
nicht verwendet werden.

Männer Turn Verein. Unter ſehr
zahlreicher Betheiligung von Mitgliedern
und Gäſten feierte geſtern Nachmittag der
hieſige Männer-TurnVerein im „Kaſino“ ſein
Sommerfeſt, deſſen Ertrag zum Beſten des
Turnhallenfonds verwendet werden ſoll.
Das Programm bot neben dem von der
Stadtkapelle ausgeführten Konzert Viel des
Unterhaltenden. Zum Schluß wurde ein
Luftballon aufgelaſſen, der aber kurz nach
dem Aufſtieg in Flammen aufging. Abends

wechſelten Geſang und Konzert ab. Daran
ſchloß ſich ein Ball an.

Das geſtrige Wettrennen bei Halle,
worüber an anderer Stelle der vorliegenden
Nummer Mittheilung gemacht wird, war auch
von Merſeburg aus beſucht. Jngleichen
hatten ſich verſchiedene Ritterguts und Guts-
beſitzer aus dem Kreiſe Merſeburg eingefunden.
Die Konzertmuſik wurde an beiden Tagen
vom Trompeterkorps des 12. Huſaren-Regi-
ments ausgeführt. Die Betheiligung an dem
landwirthſchaftlichen Rennen war ſchwach, es
liefen nur 2 Pferde, ein Brauner aus Trotha
und ein Fuchs aus Benndorf. Der erſtere
ſiegte nach Gefallen. Gegen 6 Uhr waren
die Rennen beendet, die meiſten Theilnehmer
hatten Halle vor 7 Uhr erreicht und konnten
dort den Aufſtieg des Luftballons beobachten,
der pünktlich um 7 Uhr vom Wintergarten
aus in die Höhe ging. Es befanden ſich zwei
Jnſaſſen in der Gondel, die dem Publikum
unabläſſig zuwinkten. Der Ballon nahm
eine ſüdöſtliche Richtung und war noch lange
ſichtbar.

Provinz und Amgegend.
Halle, 30. Juli. Geſtern und heute fanden

hier die Wettrennen des Sächſiſch-Thü-
ringiſchen Reitervereins ſtatt. Die Witterung
am erſten Renntage war nicht ſonderlich günſtig
und infolge deſſen der Beſuch ſchwach, ſchwächer als
in den Vorjahren, dagegen hielt ſich heute das
Wetter, und die Betheiligung war eine recht lebhafte.
Schon von 1 Uhr Mittags ab zog es hinaus zu
den Paſſendorfer Wieſen, und gegen 3 Uhr war
eine Droſchke in Halle überhaupt nicht mehr aufzu-
treiben. Am Sonnabend fanden folgende Rennen
ſtatt: 1. Saale-Steeple-Chaſe: 2500 Meter. Erſtes:
Leutnant v. Hanſtein's (12. Huſaren) „Trompeter“.
2. Graditzer Geſtütspreis: 2500 Meter. Erſtes: Leut-
nant v. Waldau's (8. Dragoner) „Wolkenburg.“
3. Kaiſerpreis. 3500 Meter. Erſtes Lentnant
v. Rüxleben's (7. Küraſſiere) „Benefit.“ Merſe-
burger Jagdrennen. 3500 Meter. Erſtes: Leutnant
Graf Zech's (13. Ulanen) „Chanticleer“, zweites
Rittmeiſter Graf Wengersky's (12. Huſaren) „Red
Thorn.“ 5. Benkendorfer Jagdrennen. 3509 Meter.
Leutnant v. Neiman's (17. Ulan.) „Vertraut.“ 6.
Rauchrennen. 3509 Meter. Erſtes: C. F. Müller's
„Pfauenberg“. Am zweiten Renntag waren
folgende Reſultate zu verzeichnen: 1. Paſſendorfer
Jagdrennen. Diſt. 3000 Meter. Erſtes: Leutnant
Graf Schlieffen's „Roſendorn.“ 2. Moritzburger
Jagd-Rennen. Diſt. 3009 Meter. Erſtes: v. Tepper-
Laski's „Gardine.“ 3. Preis der Stadt Halle. Diſt.
3500 Meter. Erſtes: Leutnant Braun's „Frl.
Martha“ (wurde disqualifizirt), zweites Rittmeiſter
v. Wuthenau's „Tricky Boy“. 4. Handicap-Steeple
Chaſe. Diſt. 4000 m. Leutn. v. Neiman's „Hope-
ful“. 5. Troſt-Rennen. Diſt. 3000 m. Leutn.
v. Heerwart's (4. Artill.) „Rambler II“.

Lützen, 29. Juli. Die Roggenernte
hat hier in dieſer Woche begonnen, wird aber
durch die ungünſtige Witterung ſehr aufge-
halten und beeinträchtigt. Der Roggen iſt
ungewöhnlich lang, hat große, volle Aehren
und iſt auch dicht, wo er nicht durch Mäuſe-
fraß gelitten hat. Der Weizen iſt im
Ganzen gut, aber durch viele Gewitterregen
ſehr niedergedrückt und, wo ſtarkes Lager iſt,
theilweiſe verloht; auch zeigt ſich in hieſiger
Gegend ziemlich viel Brand. Die lange
Lagerung wird, wie man befürchtet, leider
eine Benachtheiligung in der Körnerbildung
zur Folge haben. Daſſelbe gilt von der
„Gerſte, die faſt ganz liegt. Der Hafer
ſteht im Allgemeinen befriedigend. Der
zweite Schnitt Klee iſt durch fortdauernden
Mäuſefraß dünn geblieben, der gehauene leidet
ſehr durch die Näſſe; anhaltender Regen hat
auch den erſten Schnitt Klee und das Wieſen-
heu ſehr geſchädigt, ja theilweiſe ganz ver-
dorben. Ein ſehr üppiges Wachsthum zeigen
die Zuckerrüben; auch die Kartoffeln
ſehen bis jetzt vorzüglich aus. Der Raps
iſt gut gerathen, da der gefürchtete Rapskäfer
keinen nennenswerthen Schaden gebracht hat.
Der Stand des Fenchels iſt ſehr verſchieden: im
Ganzen wird er wohl noch keine Mittelernte
ergeben. Der Obſtertrag iſt in dieſen
Jahre unbefriedigend, Pflaumen giebt es faſt
gar nicht; die Apfelbäume zeigen einen ge-

nügenden Anhang, nur haben ſie ſchwer durch

die verheerende Blutlaus gelitten, die trotz
der angewandten Vertilgungsmittel ſehr über
hand genommen hat.

Laucha, 30. Juli. Jn Dorndorf er-
hängte ſich heute früh in ſeinem Hauſe der
Zimmermann Eduard Mengel, Beſitzer der
dortigen Fähre. M. hinterläßt eine Wittwe.

Weißenfels, 29. Juli. Die königliche
Regierung hat genehmigt, daß aus den
Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe 50000
Mark zum Bau eines Kaiſer-Wilhelm-
Denkmals auf dem hieſigen Marktplatze
verwendet werden.

Naumburg, 30. Juli. Der Aus
ſchuß der deutſchen Turnerſchaft ſchlägt
dem XII. Deutſchen Turntag vor, in Sachen

le

ß

des „Reichsvereins für vaterländiſche
Feſtſpiele“ folgende Erklärung zu be-
ſchließen: „Die deutſche Turnerſchaft weiß ſich
mit dem Reichsverein für vaterländiſche Feſt-
ſpiele eins, in dem jetzt in ſeinen Satzungen
ausgeſprochenen Beſtreben für Volksgeſundung,
Erſtarkung deutſcher Sitte, deutſchen Volks-
bewußtſeins und vaterländiſcher Geſinnung
durch die Pflege aller in ſolchem Sinne be-
triebenen Arten von körperlichen Uebungen.
Sie iſt deshalb bereit, ſich für dieſe Ziele an
den Arbeiten des Reichsvereins zu betheiligen.
Da die deutſche Turnerſchaft aber in der
Schaffung neuer örtlicher oder allgemeiner
Feſte ein wirkſames Mittel zur Erreichung
der obengenannten Ziele nicht zu erkennen
vermag, lehnt ſie eine Mitarbeit in dieſer
Richtung ab und kann auch ihren Kreiſen,
Gauen und Vereinen eine ſolche nicht em-
pfehlen.“ Der Ausſchuß der deutſchen
Turnerſchaft bewilligte für die am 7. Mai
d. J. im Hochwaſſer der Mulde ertrunkenen
fünf braven Turner ſaus Löbnitz bei Bitter-
feld zur Errichtung eines einfachen Denkmales
100 M.

Erfurt, 29. Juli. Jm Reſtaurant zum
„Alten Fritz“ in Jlversgehofen wurde heute
Abend 81/, Uhr der Parteitag der Thüringer
Sozialdemokratie eröffnet. Den Vorſitz
führen SimonJlversgehofen und Leber-Jena.
Anweſend ſind 31 Delegirte aus 22 Orten
Thüringens. Der erſte Punkt der Tages-
ordnung betraf Berichterſtattung der Preß-
kommiſſion.

Gerichtszeitung.
Karlsruhe, 28. Juli. Die Austrägerin des

„Volksfreundes“ in Durlach hatte Anfang dieſes
Jahres wegen Poſtvergehen ſie hatte in einer
Anzahl von Fällen den „Volksfreund“ und die
„Schwäbiſche Tagwacht“ den Abonnenten auf einem
Beſtellgang zugeſtellt ein Strafmandat auf
1800 M. erhalten. Sie beantragte gerichtliche Ver
handlung, bei der vor der Strafkammer feſtgeſtellt
wurde, daß die Frau nicht ſelbſtſtändige Bezieherin
der beiden Zeitungen ſei, ſondern einerſeits der
ſozialdemokratiſche Verein Durlach, andererſeits der
Mann der Austrägerin. Der Staatsanwalt bean-
tragte laut „Volksfr.“ Verurtheilung, wobei er an-
nahm, daß die Frau aus Fahrläſſigkeit und Un-
kenntniß des Geſetzes gehandelt habe. Das Urtheil
lautete auf eine Geldſtrafe von 1497 M. oder 6
Wochen Haft. Nach den Entſcheidungsgründen hat
der Gerichtshof die Vorſätzlichkeit der Handlung
angenommen.

Kleines Feuilleton.
Vom Harze. Der höchſt gelegene

Bahnhof in Preußen ſollte nach einer
kürzlichen Mittheilung der demnächſt zu er-
bauende Bahnhof bei Karlsthal im Rieſen-
gebirge in 890 Meter Höhe ſein. Das iſt
jedoch nicht der Fall, denn der vor einiger
Zeit dem Verkehr übergebene Bahnhof „Brocken“
der neuen, Nordhauſen mit Wernigerode
verbindenden Harzquerbahn mit Brockenbahn
liegt in einer Höhe von genau 1 100 Meter.
Einen gleich hoch oder gar noch höher
gelegenen Bahnhof giebt es übrigens in ganz
Deutſchland nicht.

Eine Warnung vor dem Küſſen
auf die Augen liefert ein trauriger Krank-
heitsfall, den Profeſſor Dr. Uthoff, der Direk-
tor der Univerſitätsaugenklinik in Breslau,
in ſeiner Vorleſung zur Sprache brachte. Vor
einiger Zeit wurde die ſeit zwei Jahren in
glücklicher Ehe lebende Frau eines Ritrerguts-
beſitzers aus der Umgegend von Breslau mit
einer heftigen Augenentzündung in die Privat-
klinik des genannten Profeſſors aufgenommen.
Lange war man im Zweifel darüber, welcher
Urſache die bösartige Erkrankung zuzuſchreiben
ſei, bis die Patientin ſchließlich auf Befragen
mittheilte, daß ihr Gatte die Gewohnheit
habe, ſie häufig auf die Augen zu küſſen.
Es wurde nunmehr zur mikroſkopiſchen Unter-
ſuchung des Sputums des Mannes geſchritten
und dieſe ergab, daß in demſelben zahlreiche
Pneumokokken enthalten waren. Es ſind dies
die winzig kleinen Erreger der Lungen-
entzündung, deren Exiſtenz es überhaupt erſt
vor noch nicht langen Jahren zum erſten
Male nachzuweiſen gelang. Die nunmehr
bei der Patientin eingeleitete ſachgemäße

Behandlung durch Auswaſchungen mit
ätzenden Flüſſigkeiten vermochte zwar
dem weiteren Umſichgreifen der Entzündung
Einhalt zu thun, es waren aber bereits in
der Hornhaut ſo ſtarke nicht wiever zu be-
ſeitigende Trübungen entſtanden, daß die Seh-
kraft beider Augen faſt vollſtändig verloren
war. Da das Vorkommen der Ppeumokokken
im Munde nichts Außergewöhnliches iſt, ſo
bildet dieſer Vorfall eine ernſte Warnung,
zumal ſich der Verlauf der Entzündung bei
deren Vernachläſſigung auch noch ſchlimmer
geſtalten kann. Die Pneumokokken rufen,
ins Auge gelangt, zunächſt eine Bindehaut-
entzündung hervor, die dann im weiteren Ver-
laufe auf die Hornhaut übergeht, dort die er-
wähnten Trübungen hervorruft und ſo das
Sehvermögen beeinträchtigt oder ganz ver-
nichtet. Jn beſonders ſchweren Fällen pflanzt
ſich die Entzündung auch durch die Hornhaut
ins Jnnere des Auges fort, womit dann faſt
immer der Verluſt des ganzen Auges ver-
bunden iſt.

Uebertrumpft. Jn einer Garniſonſtadt
Ungarns herrſchte unter den Dameu der
beſſeren Geſellſchaft die Mode, im Theater
nie ohne einen grellfarbigen Plüſch-
pompadour von rieſigen Dimenſionen zu
erſcheinen. Dieſer Beutel diente zur Auf-
bewahrung des Opernglaſes, der Handſchuhe,
Taſchentücher, Riechflacons und allerlei
Näſchereien. Auf den Sammetbrüſtungen der
Logen und des erſten Ranges im Parquet

überall ſah man die prahleriſch leuchten-
den Ungethüme liegen und hängen. Der
Anblick war oft maleriſch, aber nicht ſehr
elegant. Eines Abends erblickten die bereits
an die bunten Pompadours gewöhnten
Habitues des Muſentempels zu ihrem Er-
ſtaunen ganz andere, höchſt ſonderbare Gegen-
ſtände auf dem breiten Rande der vorderen
Reihe im erſten Rang. Die Offiziere des in
der Stadt in Garniſon befindlichen Re-
giments hatten die erſte Reihe aufgekauft und
erſchienen bei Beginn der Vorſtellung mit ge-
wöhnlichen Fouragebeuteln am Arm, die ſie,
ganz wie die Damen es mit ihren Pompadours
zu thun pflegten, über die Brüſtung legten.
Der Scherz erregte kein geringes Amüſement,
als die flotten Söhne des Mars aus ihren
Fouragebeuteln Operngläſer, Taſchentücher,
Parfümflaſchen, Puderquaſten, Süßigkeiten
und Cigaretten und Schnupftabaksdoſen an
das Licht förderten. Seitdem ſind die Plüſch-
beutel vollkommen von der Bildfläche ver-
ſchwunden.

Humoriſtiſches.
Gute Erklärung. Der kleine Max

(auf einige Sonntagsjäger zeigend): „Du,
Papa ſind das Soldaten Der Vater:
„Nein, mein Junge das ſind Leute, die
ein ganz verfehltes Daſein führen!“ Bei
den Kannibalen. „Soll der Gefangene
hingerichtet werden Häuptling: „Nein,
hergerichtet!“ Der kleine Diplomat.
Vater: „Was! Schon wieder eine ſchlechte
Cenſur, Paul Söhnchen: „Ja, Papa,
Du mußt wirklich einmal mit dem Lehrer
ſprechen, bei dem wird das ſonſt zur Ge-
wohnheit!“ Boshaft. Gaſtwirth: „Denken
Sie ſich, dieſe Nacht iſt bei mir eingebrochen
worden, und die Diebe haben mir 20 Flaſchen
Wein geſtohlen!“ Gaſt: „Na, da haben
ſie ihre Strafe ja ſchon weg!“

Beſcheidene und höfliche Anfrage.
Iſt es nicht möglich, für ordnungsmäßige

Jnſtandhaltung des Altenburger Schulplatzes
Sorge zu tragen

Ein Freund der Reinlichkeit.

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. Auguſt. Veränderlich, wärmer, ſchwül, viel

fach Gewitter, lebhafter Wind a. d. Küſten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Todesfallim vorigenijines Theilhabers Jahreund die dadurch veranlasste Ueber-
nahme des Lagers, welches nunmehr
geräumt werden muss, nöthigt uns zu

Wirklichentotalen Ausverkauf
len20 Prozent

Extra- Rabatt mit einem Extra- Rabatt von 20 Proz.
während des auf sümmtliche Stoffe einschliesslich

ler neu hinzugekommenen und offeriren
Ausverkaufs. wir belspiels weise

6 Meter solid. Sommer- u. Herbststoff
z. Kleid t. M. 1.80 Pt

6 Meter solid. Winterstoff z. Kleid
Muster f. M. 2.10 Pt
e 3 Meter Buxkinstoff z. ganzen Herrn-auf J erlangen anzug f. M. 3.60 Pt.
franco sowie schönste Kleider- und Blousen-

Stotre versenden in einzelnen Metern
bel Aufträgen von 20 Mark an franco.

Oettinger Co.Frankfurt a. M., Versandthaus
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B. Peolſicciom Gomp.
7

nur grosse Ulrichstrasse 17.

Neuheiten eleg. Hochzeits- u. Jubiläums-
Geschenke. Sonnenschirme--Stöchke.

Reiseartilel. ft. Lederwaaren. (48d

Kunstgewerbliches Magazin.
Fernsprecher 881.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 24. Juli bis 30. Juli 1899.
Eheſchließungen: der Lehrer

Hermann Otto Hornbogen mit Auguſte
Emma Nordt, in Naundorf; der Beſchlag
ſchmied Paul Richard Weber mit Marie
Clara Kops, Hirtenſtr. 12; der Schloſſer
Johann Paul Bernhard Schneider mit
Luiſe Minna Zander, in Halle a. S. der
Metalldreher Karl Hermann Koch mit
Marie Hulda Heinze, Friedrichſtr. 11.

Geboren: dem Polizei-Sergeant A.
Müller eine T., Sand dem Handarb.
K. Körner eine T., kl. Sixtiſtr. 4; dem
Schuhmachermſtr. R. F. E. Kloſt eineT., Oberbreiteſtr. 21; dent Kutſcher J. R.

M. Amling eine T., Hirtenſtr. 3; dem
Küſter F. A. H. Lorenz ein S., Mälzer
ſtraße 13; dem Schloſſer H. H. A. Reuthoreine T Hnteraltenburg 50.

Geſtorben: der Geh. Baurath a. D.
Karl Michaelis, 75 Jahre, Poſtſtr. 9; des
Handarb. H. Oelzner T., Anna, 11 Mon,
Leunagerſtr. 6; des Fleiſchermſtr. O. Roſt
T., Wilhelmine Martha, 5 Monate,
Neumarkt 76; des Schneidermſtr. O.
Hahn T., Emma Minna, 6 Monate,
Krautſtr. 5; der Handarb. K. Schütze,
68 Jahre, Kreu zſtr. 5; der Handarb.
Auguſt Körner, 59 Jahre, Breiteſtr. 4;
Frl. Eugenie Wolny, 80 Jahre, Oberbreite
ſtr. 11/12; des Handarb. F. Bonk T.,
Bertha, 8 Jahre, Hirtenſtr. 2; des Hand
arbeiter A. Hoppe T., Bertha Martha,
3 Monate, Weißenfelſerſtr. 3; des Künſtler
und Muſiker F. W. Renz aus Körlin
a. P. T., n 2 Wochen, Naumburger
ſtraße 1; des Schuhmacher O. Weiſe T.Anna Marte, 8 Monate, Krautſtr. 4; des
Maurer F. Berndt S., Friedrich Hermann
Franz, 7 Monate, Amtshäuſer 11; der
Privatier Auguſt Pößel, 59 Jahre,
Dammſtr. 8.

Der Kirchengemeinde St. Marimi
wird bekannt gemacht, daß für das
Etatsjahr 1899/1900 eine Kirchen
ſteuer von 1609 Zuſchlag zurEinkommenſteuer erhoben wird.

Die Heberolle liegt von heute ab
14 Tage in der hieſigen Stadt-
ſteuerkaſſe während der Dienſtſtunden

zur Einſicht aus. (2477
Merſeburg, den 29. Juli 1899.Der Gemeinde Kirchenrath

St. Marimi.
Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 2. Auguſt 1899,

Vormittags 10 Uhr,
werde ich im Reſtaurant zum
Schützenhaus hier: (2480

1 neues ruſſiſches Billard
nebſt Zubehör, 1 Geld-
ſchrank, 1 Nähmaſchine u.
1 Bauer m. Kanarienvogel

meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigern.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.

J 9 JMaſtvieh- Auktion.
Montag, den 31 Juli er.,

Nachmittags 4 Uhr,
ſollen auf Rittergut St. Ulrich
bei Mücheln (2444175 Stück Maſthammel

4 NMauaſtochſen und
5 Mauagſtſtiere

auktionsweiſe verkauft werden.
Die Bedingungen werden vor

Beginn der Auktion bekannt gemacht.
Köchinnen, Stuben-, Haus u,

Kindermädchen ſuchen u. erhalten
für sofort und ſpäter gute
Stellung durch Frau (1878

Ida Pfeiffer Schmaleſtr. 7.

Aufruf an das deutſche Volk.
Nachdem der Tod das Deutſche Volk ſeines Bismarck beraubt hat,

erwächſt uns, den Ueberlebenden die Aufgabe, alles zuſammenzubringen,
was an Briefen und Urkunden von ſeiner Hand vorhanden iſt als Selbſt-
zeugniſſe ſeines großen Geiſtes und ſeines unermüdeten Wirkens im
Dienſte des Vaterlandes.

Zur Ausführung dieſes Gedankes haben die Unterzeichneten die Be-
gründung eines Bismarck-Archivs beſchloſſen und richten nun an alle
Deutſchen des Jn- nnd Auslandes die herzliche Bitte, die nationale Sache
durch reichliche Beiträge zu unterſtützen, damit außer den für den Bau
eines würdigen Bismarck- Hauſes nöthigen Geldern ein werbendes Kapital
vorhanden ſei, aus deſſen Zinſen die im Privatbeſitz befindlichen Schrift-
ſtücke von Bismarck's Hand im Original oder in beglaubigten, wort-
getreuen Abſchriften erworben und für die Jnſtandhaltung und Verwaltung
des Archivs nöthigen Summen beſtritten werden können.

Mit dem Archiv ſoll eine Bismarck-Bibliothek verbunden werden,
in der alle auf Bismarck und ſein Wirken ſich beziehenden Werke des Jn-
und Auslandes Aufſtellung finden ſollen, ſowie ein Bismarck-Muſeum,
in dem die im Privatbeſitz befindlichen Erinnerungen an Bismarck, Denk-
münzen mit ſeinem Bilde, eine möglichſt vollſtändige Sammlung von
Darſt re Bismarck's in Gemälden, Stichen, Radirungen, Photographien
u. ar Modellen zu Bismarck-Denkmälern, Erzeugniſſen der Jnduſtriezu Bismarcks Ehren u. A. nach und nach zuſammengebracht werden ſollen.

Als Ort für Errichtung des Bismarck-Archivs iſt Stendal in der
Altmark in Ausſicht genommen. Den Ausſchlag gab für die Wahl des
Ortes die hiſtoriſche Bedeutung Stendals als der Hauptſtadt der
Altmark, die in der geſchichtlichen Entwicklung den Kern des preußiſchen
Staates gebildet hat, um den die anderen Theile ſich herumlegten, ferner
die nahen Beziehungen der Jamti Bismarck zu Stendal, die
noch jetzt vor dem Uenglinger Thor das Hoſpital St. Gertrud beſitzt und
deren älteſte Vorfahren lange Zeit im Rathe der Stadt geſeſſen haben zu
der Zeit, als Stendal in ſeiner höchſten Blüthe ſtand, und ſchließlich die
Nähe des Stammgutes Schönhauſen, deſſen Bismarck-Muſeum das
Wallfahrtsziel von Tauſenden deutſcher Patrioten iſt.

Ein würdiger res Denkmal als dieſes Bismarck-Archiv kann das
Deutſche Volk ſeinem verſtorbenen Führer nicht ſchaffen denn nur dann
werden wir würdige Erben ſein, wenn wir darauf bedacht ſind, aus der
Rüſtkammer ſeines Geiſtes uns die Waffen zu holen für den Kampf um
das höchſte der nationalen Güter, das er uns hinterließ, unſere Einheit
im neuen Deutſchen Reiche.

Beiträge für das Bismarck-Archiv in Stendal werden erbeten an die
Deutſche Bank in Berlin und deren Filialen für Rechnung des
unterzeichneten Ausſchuſſes.

Eine Liſte ſämmtlicher Geber wird den Urkunden über die Begründung
des Archivs einverleibt werden zu ewigem Gedächtniß.

An alle Freunde und Verehrer Bismarcks, welche zum Eintritt inunſeren Ausſchuß oder zur Bildung von Orts gruppen und Orts aus sſchüſſen

bereit ſind, oder Auskunft wünſchen, ergeht die Bitte, ſich an die mit-
unterzeichneten Oberbürgermeiſter Werner oder Bürgermeiſter Dr. Schütze
hier zu wenden.

Stendal, den 2. März 1899.

Der Ausſchuß
zur Errichtung eines Bismarck-Archivs in Stendal.

(Folgen die Unterſchriften) Wir verzeichnen davon:
Dr. R. v. Bennigſen, Wirkl. Geheimrath und Oberpräſident a. D

Bennigſen in Hannover. v. Boetticher, Staatsminiſter und Ober-
präſident der Provinz Sachſen, Magdeburg. v. Dietze, Königl. Amtsrath,
Barby. Dr. Theodor Lindner, Geh. Regierungsrath und Profeſſor an
der Univerſität Halle, Vorſitzender der hiſtoriſchen Kommiſſion für die
Provinz Sachſen. Franz v. Liszt, Geh. Juſtizrath und Profeſſor der
Rechte an der Univerſität Halle a. S. Oncken, Profeſſor an der
Univerſität Gießen. v. Voß, Geh. Regierungsrath und Oberbürgermeiſter,
Abgeordneter des Preußiſchen Landtages, Halle a. S. Graf v. Wartens-
leben, Landrath und Vorſitzender des Provinzial-Landtags der Provinz
Sachſen, Genthin. Graf v. Wintzingerode, Landeshauptmann der
Provinz Sachſen, Merſeburg.

Pteiffer Diller's
a z ffeerGooens

S

tn Dosen
Origenal-

mar e

èst erheiltlich bei Rich. Schurig.
2446) D
S Königliches Stahlbad Lauchſtedt.

e vom 21 Mai bis i September.

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's,

Pfd. 80 Pf. 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,
ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und
Ergiebigkeit anbelangt. (292

Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao, Confſituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Preiſen empfehlen

Broskowoki, Halle a. S.Pottel K

Fahrräder.
Gut erhaltene gebrauchte Fahr-

räder hat billigſt abzugeben
Guſtav Schwendler,

483) Karlſtraße.Fine große (2484Zeit ane
(15 u. 12 m) billig zu verkaufen.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Elegantes dunkles (2426TafelClavier,

Eiſen Konſtr., guter Ton, zu ver-kaufen. Wo, fagt die Exped. d. Bl.

Schöner, großer
d Pferdeſtall mit

Boden ſofort oder.
ſpäter zu vermiethen.

Näheres in der Exped.ds. Bl.

I
Weiße Mauer 120
iſt die untere Etage mit gutgehendem
Material und Flaſchenbiergeſchäft
wegen überbürdeter Arbeit ſofort zu
vermiethen und kann 1. Oktober d. J.
reſp. 1. April n. J. übernommen
werden. (2416) P. Peege.

Eine herrſchaftliche Wohnung,
beſtehend aus 6 heizbaren
Zimmern und mehrere Räume
als Zubehör, iſt 1. Oktober zu
beziehen. Zu erfragen grüne
Str. 5. bei Tiſchlermſtr. Malpricht.

SWKimecwagen

das Eleganteſte und Solideſte, ſowie

alle Sorten (1684K orbwagren
in größter Auswahl.A. B. Schmiäckt,

Halle a. S.,

gr. 50.

Sommertheater Tivoli
Dienſtag, den 1. Auguſt.

Hans Huckebein.
Mittwoch, zum letzten Male:

Hofqunst,
Donnerſtag:

Beneſiz für Walther Steinert.
J Goldfiſche.

Rudolf Ziermann,
Merſeburg, Markt 5.

J Großes Lagerfeinſter Neuheiten
S. „in Wiener Haar-

S ſilzhüten, Stroh-
hüten, Klapp- u.Seidenhüten, Mützen, Regen-

ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen
zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut Reparaturen

ſauber und billig

erchk
ygſenisch 2RFettseite b

e
2 9

S

2470) 2Vortheilhafteſter

Gutsverkauf.
Schönes ertragreiches Gut,

Nähe Liipzig, 196 Morgen Feld,
Weizen- und Zuckerrübenboden, mit
guter Ernte, 6 Pferden, großem
Vichbeſtand, compl. Jnventar, ſchönen
Gebäuden und 2 Arbeiterhäuſern,
Fa milienverhältniſſe halber ſehr
billig zu verkaufen durch (2421

V. Wolf. Schkeuditz,
Leipzigerſtr. 11.

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be-
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.
7 2

Um mein
wegen möglichst bald zu räumen.

Engl. Sweater

und Radfahrer-Rennjacken

mit
2385)

grosses Lager vorgerückter s
verkaufe

aison 15 Rabatt Ade

Sport- Artikel rür Radfahrer, Ruderer, Turner.

hneeſachf,
A. Ebermann,

Halle a. S., Gr. Steinstrasse 84.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

9

Au
mann
die C

Frit
am 2
in de

3

vor d
Aufg
falls
werd
Erbe
wird

N.
rath
nicht

als
wurd
wäre
der
Zare
vielcç

Die
glau
Bar!
nun
wür!
wuß
nati

alter
Blu
gerä
dene
kühl

verl
ſich


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 178.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






